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Zu unserem Titelfoto:
Sommerstart am 29. Mai
Die Planai mit ihrer topmodernen 10er-
Gondelbahn lässt keine Sommerwün-
sche offen: Wandern, Mountainbiken,
sich kulinarisch verwöhnen lassen oder
mit Kindern das Hopsiland erkunden.
Für Trailspaß auf zwei Rädern sorgen
die 35 km langen Bikestrecken im Bike-
park Schladming. Der Dachstein Eis-
1palast entführt die Besucher tief in das
Innere des Gletschers auf eine ganz be-
sondere Zeitreise. Eine richtige Alpen-
safari mit heimischen Tieren erleben
Familien im 65 Hektar großen Alpentier-
park am Wilden Berg in Mautern. Wei-
tere Informationen unter: www.planai.at

Halten wir uns an die Spielregeln
Sie haben wieder geöffnet. Das Lieblingsrestaurant, das Stamm-
beisl, die Eisdiele, der schattige Gastgarten, der Friseur, der Mas-
seur, die großen Einkaufszentren und ebenso die kleineren
Geschäfte. Wenn die Kellnerin oder der Kellner das schon lang er-
sehnte Lieblingsessen nicht mit Maske servieren würden, wenn der
Abstand zwischen den Tischen nicht wäre und wenn der Friseur
nicht den Eindruck machte, er wäre der Chirurg kurz vor der Ope-
ration, ja dann könnte man annehmen, es ist alles wieder in Ord-
nung. Wir haben die Pandemie gemeistert, wir führen wieder ein
fast normales Leben. Doch halten wir uns an die Spielregeln, lassen
wir die Vernunft walten und halten uns an Abstand und Sperrstun-
den in unserem Lieblingsbeisl. Warten wir geduldig, bis uns der
Gastronom zu unserem Tisch führt. Halten wir die vereinbarten
Zeiten ein, denn Pünktlichkeit und Höflichkeit garantieren ein
Funktionieren in diesen Zeiten. Halten wir uns immer vor Augen,
dass alle diese Freiheiten, die wir wieder genießen, nicht vom Virus
bestimmt sind. Sie sind bestimmt von der wirtschaftlichen Not-
wendigkeit, die unseren Unternehmern, Firmeninhabern und
Dienstleistern das wirtschaftliche Überleben wieder möglich ma-
chen sollen. Egal ob groß oder klein, jedes Unternehmen braucht
eine florierende Wirtschaft, um selbst zu überleben und das auch
vielen, vielen Mitarbeitern zu sichern. Doch halten wir uns an die
Spielregeln, das Virus ist da, die Ansteckungsgefahr ist da, die Ge-
fahr zu erkranken hat sich nicht verändert. Die Zahl der Neuer-
krankten hat sich nur durch unsere Disziplin und unser vernünftiges
Handeln reduziert. Bei all der überschwänglichen Freude, wieder
soziale Kontakte wahrnehmen zu können, Großeltern, Eltern, Ge-
schwister, liebe Freunde und viele andere wieder  zu besuchen,
sollten wir nicht vergessen. Die einzige wirklich wirksame Medizin
gegen das Virus ist die Vorsicht, auch bei Umgang mit noch so ver-
trauten und lieben Menschen. Also halten wir uns an die Spielre-
geln. Die unzähligen Unternehmer und Dienstleister mit ihren
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern tun dies sicherlich, schon alleine
aus dem Grund, wieder ein Licht am Ende des finanziellen Desas-
tertunnels zu sehen. Helfen wir ihnen als Kunde und Gast mit all
unserer Vernunft, damit wir uns in absehbarer Zeit wieder ohne
Maske gegenüber treten können. Wir werden sicherlich auch in der
kommenden Urlaubszeit sehen, wie schön unser Heimatland ist,
von dem wir so manches weniger kennen als irgendwelche Strände
irgendwo auf der Welt. Auch unsere Hotellerie braucht diese Hilfe.
Und zu all den Annehmlichkeiten, die sie uns bietet, können wir
am Ende des Urlaubs ohne Grenzkontrolle und Quarantäne wieder
erholt nach Hause fahren. Ich freue mich auf meinen ersten Res-
taurantbesuch, wobei ich ganz ehrlich gestehen muss, dass ich
durch die hervorragenden Kochkünste meiner Gattin und die fri-
schen steirischen Lebensmitteln jeden Tag in meinem persönlichen
Haubenrestaurant verwöhnt wurde. Bleiben Sie gesund!

Ihr Fritz Pertzl
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Nikolaus von Skene ist Geschäftsfüh-
rer der Betreibergesellschaft des
Golfclubs Gut Murstätten und im

Vorstand des Clubs. „In Wirklichkeit bin ich
aber das Mädchen für alles“, lacht Skene.
Gleichzeitig ist er gemeinsam mit seinem
Bruder und zwei Cousins Eigentümer des
36-Loch-Golfplatzes südlich von Graz, der
1988 geschaffen wurde.

Vorher, so Skene, sei das weitläufige
Areal eine Landwirtschaft gewesen. „Im
Restaurant, in dem wir gerade sitzen, waren
die Mutterschweine untergebracht“, erinnert
sich der Golfplatz-Manager. „Mein Büro war
der Ferkelstall.“ Seine Mutter, Baronin
Marie-Helene Bachofen-Echt, sei in den spä-
ten 80er-Jahren gemeinsam mit ihrem Bruder
John auf die Idee gekommen, aus dem Agrar-
unternehmen ein Golferparadies zu machen.
„Meine Mutter hat Golfbücher geschrieben
und gemeinsam mit ihrem Lebensgefährten
die Golfplätze der Alpen bereist. Sie hat ge-
glaubt, die EU würde das Ende der Landwirt-
schaft bringen – nicht ahnend, dass es so
viele Förderungen geben wird“, schmunzelt
Skene. „Also hat sie beschlossen, einen ei-
genen Golfplatz zu bauen.“

1902, erinnert sich die Baronin, hat ihre
Familie das Landgut an der Mur gekauft.
„Ein Onkel meines Vaters hat einen Urlaub
in Marienbad verbracht, er wollte sich dort
eine reiche Amerikanerin angeln. Das ist ihm
auch gelungen, sie war aus der Pharma-Pfi-
zer-Dynastie. Er hat den Adelstitel mitge-
bracht und sie das Geld“, lacht Marie-Helene
Bachofen-Echt. Der Vater des Bräutigams
kaufte das Schloss Lebring als standesgemä-
ßen Wohnsitz für das frischgebackene Ehe-
paar.

Vor 50 Jahren, 1970, übernahm die Baro-
nin die Führung des Landgutes von ihrer
Mutter. Ihre Liebe galt dem Golf, sie bereiste
109 Golfplätze in den Alpen. „Damals bin
ich drauf gekommen, dass fast alle Plätze
ehemalige Landwirtschaften waren und sich
im Privatbesitz befanden.“ Daraufhin begann

Aus einer Schweinezucht wurde
der Golfclub Gut Murstätten
Rund 1,2 Millionen Quadrameter Aulandschaft mit Bächen, Seen und einem einzigartigen Baumbestand prägen
den Golfclub Gut Murstätten 20 Kilometer südlich von Graz. Der Platz entstand wegen der Liebe seiner Gründerin
zum Golfsport. Bescheidenheit war von Anfang an nicht ihre Sache: Statt sich auf neun Löcher zu beschränken,
wie ihr geraten wurde, setzte sie von Anfang an auf einen 36-Loch-Parcours. Geschäftsführer Nikolaus von Skene
und seine Mutter Marie-Helene Bachofen-Echt waren Frühstücksgäste des Journal Graz.

Wer den Golfsport einmal unverbindlich
kennenlernen will, ist in Murstätten an
der richtigen Adresse: Jeden Sonntag

gibt es eine Schnupper-Möglichkeit. „Es gibt ja
viele Menschen, die den Sport gerne einmal pro-
bieren möchten“, ist Golfclub Murstätten-Ge-
schäftsführer und internationaler Schiedsrichter
Nikolaus von Skene überzeugt. „Man muss nur
vorher bei uns anrufen, dann vereinbaren wir
einen Sonntag-Termin, meistens so ab 10 Uhr.
Wenn Sonntag gar nicht geht, machen wir auch
andere Termine. Dieses Angebot ist grundsätzlich
gratis.“ Ab Juni verlangt der Golfclub Murstätten
übrigens nur mehr die Einschreibegebühr für das
erste Jahr und keinen Jahresbeitrag mehr.

Dank der Lockerung der Corona-Maßnahmen
gibt es jetzt auch wieder Golfturniere in Murstät-
ten. So steht im Juni die Steirische Meisterschaft
auf dem Programm. Auch die Austrian Amateur
Open Race to Cancun findet im Sommer in Mur-
stätten statt.

sie, ihren Bruder, der als Bankier in New
York lebte, zu überreden, einen Golfplatz aus
der Landwirtschaft zu machen. „Zwei Jahre
hat das gedauert“, erzählt Bachofen-Echt.

Alle hätten ihr geraten, mit bescheidenen
neun Löchern zu beginnen und erst einmal
zu schauen, was wird, so die Golfplatz-Grün-
derin. „Ich habe gesagt, wenn schon, denn
schon, und fangen wir so groß an, wie wir
können.“ Sie wohnte damals in Kitzbühel
und lernte dort einen Architekt kennen, der
den Platz und die Gebäude plante. Anfangs
waren nur der Pitch&Putt- sowie der Südkurs
bespielbar. Den Championship Course ließ
man zwei Jahre lang anwachsen. Bevor man
eröffnen konnte, kam 1989 der Jugoslawien-
Krieg. „Die Gäste sind weggeblieben und wir
hatten zwei Jahre lang kein Einkommen.“

Auch danach lief das Geschäft nur lang-
sam an, weil man sich elitär aufgestellt hatte
und 25.000 Schilling Einschreibegebühr ver-
langte (heute etwa 3500 Euro). „Das habe ich
dann geändert“, schildert Nikolaus von

Skene, der 2003 aus Wien kommend, zum
Murstätten-Team stieß. Golf hatte er natür-
lich schon vorher gespielt. 2006 avancierte
von Skene zum Geschäftsführer.

2008 wurde Murstätten von der Golf
Revue zum Golfplatz des Jahres gekürt. Seit
2011 ist man einer der Leading Golf Cour-
ses. Nur 20 Autominuten von Graz entfernt
liegt der 36-Loch-Platz in den idyllischen
Murauen. Seen, Bäche, Bäume prägen das
Bild. So abwechslungsreich wie der Be-
wuchs sind die Parcours. Und schließlich
macht die Lage des Golfclubs am Tor zur
Südsteirischen Weinstraße den besonderen
Reiz von Murstätten aus.

„Ohne meinen Bruder wäre das nicht
möglich gewesen, er kümmert sich mit un-
glaublicher Liebe um die Bepflanzung“,
schwärmt Bachofen-Echt. „Ich glaube, er
kennt jeden Busch und Baum mit Namen.“
Auch finanziell habe sich John immer wieder
in Murstätten engagiert.

Von den Kindern, die junge Golf-Ehe-

paare in den Club mitgebracht haben, sei sie als
„böse Hexe“ bezeichnet worden, lacht die Baro-
nin. „Ich habe im Club das Laufen und Schreien
untersagt, weil ich sehr auf Disziplin achte. Da
haben dann die Kinder oft gefragt, ob heute die
Hexe kommt.“ Privat sei sie auch eine Hexe,
schmunzelt Bachofen-Echt: „Fragen sie den Niky.
Meine Kinder durften bei Tisch nicht reden, wenn
sie nicht gefragt wurden.“ „Darum habe ich viel
lieber in der Küche gegessen“, lacht Sohn Niko-
laus Skene. Auf den Adelstitel legt Bachofen-Echt
keinen Wert: „Der ist ja in Österreich ohnehin ab-
geschafft. Aber es wird sich keiner wehren, wenn
er damit angeredet wird.“

1,2 Millionen Quadratmeter groß ist der Golf-
platz Murstätten. Golf, so Skene, sei im Grunde
kein teurer Sport. „1.500 Euro ist bei uns der Jah-
resbeitrag, ein Fitnessclub kostet auch so viel. Es
gibt eine Studie, bei der Menschen verglichen
wurden, die Golf spielen, mit solchen, die nichts
machen. Die Golfspieler leben im Durchschnitt
um fünf Jahre länger.“

Nikolaus von Skene mit seiner Mutter Baronin Marie-Helene Bachofen-Echt

„Ohne meinen Bruder wäre 
das nicht möglich gewesen, 

er kümmert sich mit unglaublicher Liebe
um die Bepflanzung. Ich glaube, 
er kennt jeden Busch und Baum 

mit Namen!“
Marie-Helene Bachofen-Echt über den 

besonderen Reiz des Golfclub Gut Murstätten

LEADING GOLF COURSE GUT MURSTÄTTEN-GESCHÄFTSFÜHRER

NIKOLAUS VON SKENE
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Als Leiterin der Medienstelle des
Landesgerichtes Graz, tragen Sie
Verantwortung, die Öffentlichkeit

am Laufenden zu halten. Es ist auch eine
große Herausforderung, speziell bei be-
sonderen Delikten, warum?
Als Leiterin der Medienstelle des Landesge-
richts für Strafsachen Graz gebe ich auf der
Grundlage des Medienerlasses des Bundes-
ministeriums für Justiz über Verfahren mit
öffentlichem Interesse Auskunft. Dabei sind
die Persönlichkeitsrechte der Angeklagten
und Zeugen stets zu wahren. Besonders zu
berücksichtigen sind auch die Unschuldsver-
mutung, die Amtsverschwiegenheit und die
Gewährleistung eines fairen Verfahrens
sowie die Interessen und Rechte der Opfer
von Straftaten und ihr Anspruch auf staatli-
chen Schutz vor weiteren Beeinträchtigun-
gen.
Gerade in Strafsachen ist hier genau abzuwä-
gen, wann etwas in welchem Umfang an die
Medien weitergegeben wird. Wir haben hier
unterschiedliche Interessen: mir ist es ein
Anliegen, den Medien schnell und richtig
Auskunft zu geben, was in vielen Fällen ge-
nügt. Medienvertreter sind aber oftmals an
Auskünften interessiert, die eben in die
schutzwürdigen Interessen der Parteien ein-
greifen. Auf diesem schmalen Grat zwischen
Fakten und Boulevard gilt es zu balancieren. 

Gerechtigkeit ist keine
juristische Disziplin 

Welche Aufgaben haben Sie 
als Richterin? Verhandeln Sie alle Fälle
oder nur Spezielle?
Ich verhandle alle mir zugeteilten Strafsa-
chen bis auf Verfahren mit jugendlichen
Straftätern. Dabei bin ich sowohl als Einzel-
richterin tätig, als auch als vorsitzende Rich-
terin in Schöffengerichts- und Schwurge-
richtsverfahren. Weiters entscheide ich ge-
meinsam mit drei weiteren Kolleginnen über
bedingte Entlassungen aus den Justizanstal-
ten Graz-Karlau und Graz-Jakomini.

Können Sie sich das aussuchen?
Dank unserer Verfassung besteht das ge-
schützte Recht auf den gesetzlichen Richter.
Damit sind sämtliche Einwirkungen von aus-
sen auf die Person des Richters ausgeschlos-
sen. Wir bekommen unsere Akten in einem
Zufallsprinzip zugeteilt. 

Hat Covid-19 vieles im Ablauf 
der Verhandlungen verändert?
Wir hatten nach der anfänglichen Schock-
starre eine sehr produktive Zeit. Die auf-
grund der ständig steigenden Arbeitsbe-
lastung liegen gebliebenen Urteilsausferti-
gungen konnten wir gut nachholen. Jetzt be-
ginnt wieder unser „Hauptgeschäft“, nämlich
die Durchführung von Hauptverhandlungen.
Jeder Richter verhandelt durchschnitt- lich

zwei ganze Tage pro Woche. In einer norma-
len Woche sind das rund 70 Hauptverhand-
lungen, derzeit liegen wir bei rund 200
Hauptverhandlungen im Monat Mai. Somit
ist sehr viel aufzuholen. In Haftsachen haben
wir trotz Ausgangssperre und Home Office
weiter im Landesgericht verhandelt, die An-
geklagten wurden mit Video aus der Justiz-
anstalt Graz-Jakomini zugeschaltet. Diese
Vorgehensweise hat sich dank der guten Zu-
sammenarbeit von Gericht, Justizanstalt und
Staatsanwaltschaft in dieser schwierigen
Phase des strikten Abstandhaltens gut be-
währt. 
Wir haben in nur drei großen Verhandlungs-
sälen verhandelt und haben seit Mai fünf Ver-
handlungssäle zur Verfügung. In der
Zwischenzeit haben wir alle Verhandlungs-
säle mit Plexiglas-Scheiben ausgestattet,
auch finden sich in jedem Verhandlungssaal
Desinfektionsmittel für die Tische und
Hände sowie Handschuhe und Masken für
jene, die noch keine haben.

Können sich jetzt Straftäter freuen, 
dass ihre Verhandlungen nicht angesetzt
werden?
Die Freude hält sich sicher in Grenzen. Es
ist für niemanden angenehm, auf unange-
nehme Dinge warten zu müssen im Wissen,
dass diese sicher kommen. Genauso stelle

ich mir das als Angeklagter vor: Das War-
ten auf den Prozess ist nicht mit Vorfreude
gleichzusetzen. Es sind auch die beim An-
geklagten anwachsenden Kosten der Vertei-
digung zu berücksichtigen. Daher
versuchen wir, möglichst rasch und effi-
zient die Hauptverhandlungen nachzuho-
len. Dennoch sind Strafverfahren in
Haftsachen vorzuziehen, was zu einem län-
geren Rückstau bis in den Winter führen
wird. Wir sind derzeit 19 Hauptverhand-
lungsrichter und haben neun Verhandlungs-
säle zur Verfügung, die Zahl der Groß-
prozesse in unserem Haus hat sich zwi-
schenzeitlich ebenfalls gesteigert. Weiters
werden rund 90 Personen in Untersu-
chungshaft von fünf Haft- und Rechts-
schutzrichtern betreut, wobei diese teil-
weise auch noch Hauptverhandlungen

durchführen und über bedingte Entlassun-
gen entscheiden.

Gibt es Maskenpflicht im Haus 
und bei Verhandlungen? 
Wir haben unsere Hausordnung angepasst
und müssen sämtliche Mitarbeiter wie auch
Besucher unseres Hauses einen Mund-
Nasen-Schutz in den öffentlichen Flächen
tragen. Im Gerichtssaal entscheidet der oder
die RichterIn über die Notwendigkeit des
Tragens der Maske. Da Staatsanwalt und
Verteidiger durch Plexiglasscheiben ge-
schützt sind und wir als Richter weit genug
von allen anderen entfernt sind, kann bei
genug Abstand und einer längeren Verhand-
lung, bei der ja auch viel gesprochen wird,
auf das ständige Tragen der Maske sicher
verzichtet werden. 

Fehlt da nicht dem Richter der Blick ins
Gesicht, um Mimik und Gestik zu erken-
nen?
Hauptverhandlungen in Strafsachen sind aus
gutem Grund unter anderem an das Prinzip
der Öffentlichkeit, Mündlichkeit und Unmit-
telbarkeit geknüpft. Wir brauchen bei der
Beurteilung von Aussagen nicht nur das ge-
sprochene oder das gehörte Wort, die ganze
Person in der breiten Palette der Ausdrucks-
möglichkeiten ist wichtig für die Beweis-
würdigung im Urteil. Eine Maske vor dem
Gesicht lässt nur die Gestik zu. Das ist sicher
zu wenig. Nicht umsonst besteht vor Gericht
ein sogenanntes „Vermummungsverbot“, so-
dass das Gericht eben das Gesicht des Aus-
sagenden sehen und damit auch die Mimik
während der Aussage in seine Bewertung
einbeziehen kann.                       èèèè

20 Jahre lang ist Mag. Barbara Schwarz in der Justiz tätig. Zwölf Jahre lang war sie Staatsanwältin in Leoben, Kla-
genfurt und Graz, seit acht Jahren ist sie Richterin am Landesgericht Graz. Dort leitet sie auch die Medienstelle. In
ihrer Amtstracht fühlt sich Schwarz wohl - sie liebt schwarze Kleidung. Vielleicht, weil sie sich selbst als farbenfrohe
Persönlichkeit sieht, die keine bunte Fassade benötigt. Privat kocht die Richterin gerne. Sie hat es übrigens gelernt,
denn bevor sie Jus studierte, machte sie in der Tourismusschule Klessheim in Salzburg eine Koch-Kellner-Ausbildung.
Spaghetti in allen Variationen sind ihr Leibgericht, neben dem Steaks, die ihr Mann Joachim grillt. Schlechtes Be-
nehmen ist Schwarz ein Dorn im Auge – egal ob im Gerichtssaal oder beim Einkaufen. Respekt vor anderen, das
versucht sie ihrem Sohn Felix ebenso mitzugeben wie ihren Auszubildenden am Gericht. Denn Respekt hat in ihren
Augen auch ein Mörder bei der Gerichtsverhandlung verdient, auch wenn das Urteil am Schluss hart ausfällt. Be-
ruflich ist die Richterin taff, privat auch – behaupten zumindest ihre beiden „Jungs“, denen sie eine Struktur ab-
verlangt. „Ich kann da meinen Beruf nicht verleugnen“, schmunzelt Schwarz, obwohl sie Beruf und Privat durchaus
voneinander trennen kann.

STAATSANWALT HANSJÖRG BACHER UND RICHTERIN BARBARA SCHWARZ
GESCHÜTZT MIT HANDGEFERTIGTEN MASKEN VON DANIELA UND WALTRAUD PERTZL
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Wie wichtig ist ein Zeuge für das Urteil?
Zeugenaussagen sind das Rückgrat des Ur-
teils. Gerade wenn der Angeklagte sich dazu
entschließt, keine Aussage zu machen oder
auch bewusst die Unwahrheit sagt, dann sind
die Zeugen, die an die Wahrheitspflicht ge-
setzlich gebunden sind, das wichtigste Be-
weismittel für die Schuld oder Unschuld des
Angeklagten. Aus diesem Grunde werden
auch strafbare Handlungen gegen die
Rechtspflege besonders streng bestraft, um
hier nach außen zu zeigen, dass ein Zeuge
eine sehr wichtige Rolle im Strafprozess ein-
nimmt. 

Kann man sich auch beim Urteil irren?
Irren ist menschlich und auch Richter sind
nur Menschen. Daher gibt es bei jeder Ent-
scheidung eines Gerichts die Möglichkeit,
diese von einem anderen Gericht nochmal
überprüfen zu lassen. Das nennt man den In-
stanzenzug. Wenn wir beim Landesgericht
für Strafsachen Graz ein Urteil nicht im
Sinne des Angeklagten, des Staatsanwalts
oder des Opfervertreters gefällt haben, dann
haben diese Parteien die Möglichkeit, beim
Oberlandesgericht Graz oder dem Obersten
Gerichtshof in Wien eine Überprüfung unse-
rer erstinstanzlichen Entscheidung zu bean-

tragen. Erst nach der nochmaligen Überprü-
fung in zweiter Instanz wird unsere Entschei-
dung dann rechtskräftig, oder es muss noch
einmal von einem anderen Richter das Ver-
fahren neu durchgeführt werden. 

Gab es so etwas schon einmal?
Die Überprüfung der Urteile in erster Instanz
durch die übergeordneten Gerichte ist ein
Teil der österreichischen Gerichtsbarkeit und
das ist auch gut so. Wir haben „an der Front“
in erster Instanz oft nicht die Zeit, gewisse
Bereiche in Rechtsfragen ausreichend zu
überprüfen, und hier unterstützt das Oberlan-
desgericht oder der Oberste Gerichtshof. Das
bietet den Parteien Rechtsssicherheit und
auch die Gewissheit, dass ihre Strafsache auf
„Herz und Nieren“ geprüft wurde, selbst
wenn das Ergebnis dieser Überprüfung kei-
nen Anlass zur Freude bietet, etwa weil die
Strafe höher geworden ist oder eine Neu-
durchführung des Verfahrens notwendig ist. 

Wie wichtig sind  Plexiglaswände 
im Gericht?
Sie helfen hoffentlich der Gesundheit, sicher
aber der Psyche, und das ist in jedem Fall ein
doppelter Nutzen.

RICHTERIN BARBARA SCHWARZ
STAATSANWALT HANSJÖRG BACHER

Es ist ein Balanceakt, den der Leiter der Me-
dienstelle der Staatsanwaltschaft Graz, Hans-
jörg Bacher, in seiner Tätigkeit ständig
vollführt. „Wir bewegen uns zwischen dem
berechtigten Interesse der Öffentlichkeit
nach Information auf der einen Seite und
dem Schutz der Persönlichkeitsrechte, dem
Opferschutz und der Unschuldsvermutung
auf der anderen“, erklärt Bacher. „Gerade im
Ermittlungsverfahren, das in der Hand der
Staatsanwaltschaft liegt, ist die Verdachtslage
anfangs ja oft noch diffus. Es gibt immer
wieder Anzeigen, die von Rechtsanwälten
eingebracht werden, die dann gleichzeitig so-
fort die Medien informieren. Oft rufen Jour-
nalisten an, die vor mir wissen, dass eine
Anzeige bei uns im Haus ist.“

Anders sei es im Hauptverfahren, dort
gebe es schon eine Anklage, daher schon
eine massive Verdachtslage, über die dann
das Gericht entscheiden müsse. Dort sei es
auch leichter, Auskunft zu geben. „Man muss
bedenken, dass mehr als die Hälfte aller Ver-
fahren, in denen es eine Anzeige gibt, einge-
stellt wird. Da gibt es nie eine Verhandlung,
weil der Verdacht zu dünn oder entkräftet ist.
Wenn ich da im Vorfeld zu detailreich Aus-
kunft gebe, ist der Schaden schon angerich-
tet.“

Überwiegend kommen die Anzeigen von
der Polizei, zu der ein Opfer gegangen ist.
„Die ermittelt dann und nach diesen Ergeb-
nissen geht die Staatsanwaltschaft weiter
vor.“ Die Staatsanwaltschaft sei die Leiterin
des Ermittlungsverfahrens. Mit der Anklage
gehe das Ruder aber an das Gericht über.
„Der Staatsanwalt findet den Sachverhalt he-

raus, je besser da recherchiert wird, umso
leichter tut sich zum Schluss das Gericht. In
erster Linie erledigt die Ermittlungen die Po-
lizei, bestimmte Ermittlungsmaßnahmen wie
eine Observation oder das Abhören von Te-
lefonaten muss der Staatsanwalt oder ein
Richter anordnen“, berichtet Bacher aus sei-
ner Arbeit.

Eine richterliche Genehmigung, so der
Staatsanwalt, sei immer dann notwendig,
wenn in Grundrechte eingegriffen wird. Ein
Beispiel sei eine DNA-Untersuchung. Ein
anderes eine Festnahme: „Wenn ich jeman-
den festnehmen lassen will, ordne ich das
zwar an, muss aber vorher die Bewilligung
eines Richters einholen.“ Das gelte seit 2008,
davor habe ein Untersuchungsrichter das
Heft in der Hand gehalten.

Im Gegensatz zum Richter ist die Staats-
anwaltschaft nicht völlig unabhängig, sie ist
nicht weisungsfrei. Oberster Chef ist die
Justizministerin, die über eine Weisungs-
kette eingreifen kann. „Es gibt seit vielen
Jahren eine Diskussion, die Staatsanwälte
so wie die Richter unabhängig zu machen.
Man muss das aber, denke ich, realistisch
sehen – wirkliche Weisungen sind sehr sel-
ten“, versichert Bacher. „In größeren Fällen
herrscht ohnehin das Vier-Augen-Prinzip,
aber in 95 Prozent meiner Fälle schaut auf-
grund meines Dienstalters kein Zweiter drü-
ber, junge Kollegen und Kolleginnen stehen
anfangs eine Zeit lang unter Revision“, er-
zählt der Staatsanwalt aus der Praxis. Es
gebe aber Erlässe, wonach an die Ober-
staatsanwaltschaft und das Justizministe-
rium zu berichten sei, auch im Vorfeld,
wenn öffentliches Interesse, etwa bei Ver-
fahren gegen Politiker, gegeben sei. „Das ist
im Grunde schon eine gewisse Einschrän-
kung der Staatsanwälte.“

Das Thema Weisungen und Berichte be-
treffe aber vor allem die großen und öffent-
lichkeitswirksamen Verfahren. Bei Feld-
Wald-Wiesen-Delikten, die die Masse der
Verfahren ausmachen, kommt das eher selten
vor.“

„Rund um die Uhr ist ein Journaldienst
aus einem der 32 Staatsanwälte plus ihrem
Leiter erreichbar“, schildert Bacher. „Wenn
die Polizei anruft und sagt, da liege einer mit
einem Messer im Bauch und man brauche
einen Gerichtsmediziner und einen Staatsan-
walt, dann ist auch einer verfügbar.“ Im Jour-
naldienst werde auch über Festnahmen oder
die Freigabe von Leichen, die in ihren Woh-
nungen aufgefunden werden, entschieden.
„In den letzteren Fällen gehen 80 Prozent der
Fälle telefonisch, wenn es kein Hinweis auf
Fremdverschulden gibt.“ Bei vorsätzlichen
Tötungsdelikten oder Brandstiftungen seien
die Staatsanwälte aber grundsätzlich vor Ort.

Die größte Herausforderung in seinem
Beruf, schildert Bacher, sei es, die Wahrheit

zu finden. „Oft ist es einfach, etwa wenn ein
Beschuldigter geständig ist. Wenn er leugnet,
muss man in die Tiefe ermitteln, um heraus-
zufinden, was wirklich passiert ist.“ Letzt-
endlich gehe es um eine richtige
Entscheidung. „Wir sagen immer: Die Ge-
rechtigkeit ist keine juristische Disziplin. Das
Urteil des Gerichtes muss richtig sein. Es
wäre schön, wenn ein richtiges Urteil auch
ein gerechtes Urteil wäre – aber das deckt
sich nicht immer.“

Abertausende Akte hat Hansjörg Bacher
in seinen mehr als 25 Jahren als Staatsanwalt
schon gelesen. Sein umfangreichster Akt war
wegen eines Pyramidenspiels – 48 dicke
Bände hat er in dieser Sache studiert. Allein
der Abschlussbericht hatte 30 Aktenordner.
„Es gibt verschiedene Zugänge, die Über-
sicht zu behalten. Ich bin der Typ, der den
Akt von Anfang an durchliest und daneben
eine Stichwörterliste erstellt. Da habe ich
mein eigenes System, um die richtigen Stel-
len im Akt zu finden.“

Einen anderen Beruf kann sich Bacher
nicht vorstellen. „Ich bin dort, wo ich hin-
wollte, habe erreicht, was ich mir vorgenom-
men hatte. Auch will ich keine anderen
Zuständigkeiten. Ich kann nach meinem bes-

ten Wissen und Gewissen entscheiden.“
Großen Wert legt Bacher auf ein gepfleg-

tes Äußeres. Seine Lieblingsfarbe bei der
Kleidung ist klassisch Dunkelblau oder
Grau. „Da bin ich nicht sehr experimentier-
freudig“, schmunzelt Bacher.

Kochen ist nicht seines: „Leider kann ich
das nicht – bis auf Kaiserschmarrn, der ge-
lingt mir gut. Den lieben meine Kinder. Aber
es ist eines meiner Ziele, dass ich irgend-
wann mehrere Gerichte gut hinbekomme.“

Seine Hobbys sind Mountainbiken und
ein paar andere Sportarten. Beim Fußball de-
klariert sich der Sprecher der Staatsanwalt-
schaft als GAK-Fan. „Darum passt die Farbe
Rot am Talar auch sehr gut“, lacht Bacher.

Was bei ihm gar nicht geht, ist asoziales
Verhalten. „Da meine ich nicht ein Niveau,
sondern asozial im Sinne von nicht auf die
Gemeinschaft oder die Freunde schauen,
sondern nur sich selbst ins Zentrum stellen.
Das ärgert mich ungemein.“ Zwei Dinge
möchte Bacher nicht missen: „Das ist ein-
mal die Familie, aber auch das Pflegen von
Freundschaften. Mit Freunden bin ich auch
gerne unterwegs. Dank meiner lieben  Gat-
tin gelingt es mir sehr gut, die Balance zu
finden.“      nnnnn

D
ie Position des Staats-
anwaltes ist eine ver-
antwortungsvolle: Er
entscheidet über die
Erhebung von Ankla-

gen, ordnet Festnahmen an und er-
mittelt, um dem Gericht später in
der Hauptverhandlung die Wahr-
heitsfindung zu ermöglichen. Mag.
Hansjörg Bacher, Sprecher der
Staatsanwaltschaft Graz und seit
mehr als 25 Jahren „im Geschäft“,
erzählt aus der Praxis. Eines steht
für ihn fest: Gerechtigkeit ist keine
juristische Disziplin. Urteile, so der
Staatsanwalt, müssen richtig sein,
Gerechtigkeit gelinge dabei nicht
immer.

RICHTERIN BARBARA SCHWARZ
STAATSANWALT HANSJÖRG BACHER
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Betroffen waren sämtliche
Tochterunternehmen der

MCG, also neben Messe und
Congress  die Stadthalle, die
Merkur Arena, das Merkur Eis-
stadion und das Sportzentrum
Graz-Weinzödl.

Nun gibt es erste Lockerun-
gen des Veranstaltungsverbotes,
freut sich Egger. Ausstellungen
und arbeitsrelevante Fortbild-
ungsmaßnahmen wie Schulun-
gen, Workshops, Seminare oder
Prüfungen dürfen wieder statt-

finden. Auch Zusammenkünfte
von Organen politischer Par-
teien sind wieder erlaubt. Bei
allen diesen Veranstaltungen
müssen natürlich Sicherheitsab-
stände eingehalten und Schutz-
masken getragen werden.

„Mit dieser ersten Locke-
rung des Veranstaltungsverbots
dürfen wir unsere Tore endlich
ein Stück weit öffnen und einen
kleinen Schritt in Richtung
Eventgeschehen gehen.“ Die
MCG werde sich bemühen, ge-

meinsam zielführende Lösun-
gen auszuarbeiten, die Events
für die Veranstalter, Besucher
und Service-Partner umsetzbar
und trotz Corona-Maßnahmen
möglichst angenehm zu ma-
chen. Am Beispiel der Gemein-
deratssitzungen der Stadt Graz,
die ja auf der Messe stattfanden,
habe man bereits Erfahrungen
für Veranstaltungen mit Schutz-
maßnahmen sammeln können,
betont Egger. 

Fotos: MCG/Wiesner

Messe Congress Graz ist für Veranstaltungen bereit
Nach monatelanger Sperre öffnet die Messe Congress Graz ihre Tore für erste Veranstaltungen. „Die MCG ist von der Corona-Krise
besonders stark betroffen“, erklärt Armin Egger, CEO des Unternehmens. „Seit 12. März mussten unsere Hallen und Säle leer
bleiben, wo sonst tausende Augen strahlen und Besucher wie Veranstalter ein einzigartiges Eventerlebnis genießen.“ 

MCG-CEO Armin Egger
Die Betriebsschließungen haben viel zu

lange gedauert. Unserer Meinung nach,
hätte es genügt, den berühmten Lock-

down für einige Wochen durchzuziehen, um die
Österreicher auf die Gefahren hin zu sensibilisie-
ren. Wir fühlen uns als verantwortungsvolle
Staatsbürger und möchten unser Leben selbst be-
stimmen und uns nicht vorschreiben lassen, was
wir tun müssen. Selbstbestimmung und Eigenver-
antwortung sind Teil unserer Grundrechte.

Mit Angst und Panik kann man natürlich herr-
lich regieren. Freiheiten und Bürgerrechte lassen
sich bequem einschränken. Ist das ein Versuch
weg von der Demokratie und hin zu einer Art to-
talitärer Staat - Stichwort neue Realität?

Wir haben jetzt 1,8 Millionen Arbeitslose und
Kurzarbeiter. Bei einer früheren Öffnung der Be-
triebe wäre diese Zahl zweifellos wesentlich nied-
riger. Man muss bedenken, der Handel hatte für
die Osterwoche Waren eingekauft, die er jetzt
wegwerfen oder extrem reduziert abverkaufen
muss. Gerade die Osterwoche hätte einen Impuls
für die Wirtschaft geben können. Das hat die Re-
gierung leider verschlafen oder aus übertriebener
Vorsicht versäumt. Volkswirtschaftliche Gesamt-
schäden und verschobene Operationen sowie psy-
chische Schäden werden komplett ausge-
klammert.

Wie schnell unsere Freiheit und unsere Men-
schenrechte dahin sein können, hat uns die Regie-
rung drastisch vor Augen geführt. Verstöße gegen
unsere Verfassung waren leider an der Tagesord-
nung. Wenn von einem Bundeskanzler im Fernse-

Corona ohne Ende, Wirtschaft am Ende
So sehr wir zu Beginn die Vorsorge der Regierung in Corona Zeiten begrüßt haben, so sehr sind wir jetzt in Sorge, dass leider sehr viel überzogen wurde.

hen erklärt wird, dass verfassungswidrige Gesetze,
bis sie vom Verfassungsgerichtshof geprüft wer-
den, ohnehin nicht mehr gelten, so stimmt uns das
mehr als bedenklich. Hat der Bundeskanzler nicht
einen Eid auf unsere Verfassung geleistet? Ist der
Bundespräsident nicht der Hüter unserer Verfas-
sung? Haben wir noch einen Rechtsstaat? Es
waren scheinbar alle Würdenträger in Selbstisola-
tion oder im Home Office gerade nicht erreichbar. 

Aber immerhin werden uns unsere Rechte mit
besonders salbungsvollen Worten genommen. Ein
Schelm ist, wer nicht daran glaubt! Vor Ostern wird
uns erklärt, wir dürfen keine Besuche empfangen.
Nach Ostern heißt es, eine solche Vorschrift hat es
nie gegeben! Was dürfen wir diese Regierung über-
haupt noch glauben? Halten uns alle für dumm?
Wer hat da etwas falsch verstanden?

Versprechungen ohne Ende über Hilfen, die
von der Regierung kommen, nur die Hilfen kom-
men teilweise nicht an oder nur mit langer Verspä-
tung. Schulden ohne Ende, und was glauben Sie,
wer wird diese Schulden bezahlen? Wir alle bzw.
eine nächste Generation. Die Banken werden hel-
fen und schnelle Kredite vergeben. Haben Sie
schon versucht, von Ihrer Bank einen schnellen
Kredit zu bekommen? Ist Ihnen das gelungen?
Wir haben andere Erfahrungen gemacht.

Unsere Mitbürger wurden mit Maschinenpis-
tolen abgehalten, ihre gesperrten Wohnsitze zu
verlassen! Sind solche Maßnahmen nicht etwas
überzogen?

Unser altes Thema, vor dem wir immer wieder
warnen, ist die Bargeldabschaffung, mit der der

Verlust unserer Freiheit einhergeht. Mit Karte zah-
len ist gefahrloser, wird uns hier eingeredet. Der
Geldschein wechselt von Zeit zu Zeit den Besit-
zer,  und es ist wissenschaftlich erwiesen, am Bar-
geld haften wenige Viren. Auf der Plastikkarte
aber umso mehr, und auf den Ziffernblock haben
vor uns 10, 20 oder mehr Personen ihren Code
eingetippt, dort sollen keine Viren sein?

Der Gipfel der Unverfrorenheit bzw. gelebter
Ignoranz war für uns ein Artikel im Kurier. Hier
hat ein Gastronomiefachgruppenobmann der
Wirtschaftskammer folgendes erklärt: „Wir haben
viele Betriebe, wo das Geschäftsmodell schlicht-
weg nicht funktioniert. Wenn ich nicht genug
Rücklagen bilden kann, um zwei harte Monate zu

überleben, dann muss ich meinen Businessplan
überdenken“.

Ich soll Rücklagen bilden für Zeiten, in denen
meine Einnahmen auf Null gehen, aber meine
Ausgaben weiterlaufen, wie soll das gehen? Der
Unternehmerlohn als Rücklage reicht nicht, es
müssten zwei bis drei Monatsumsätze sein!

Sehr geehrter Herr Obmann, Sie sitzen wohl
am falschen Stuhl, solche Aussagen würden wir
uns eher von anderen Seiten erwarten, als von un-
serer eigenen Berufsvertretung. Es würde uns in-
teressieren, wenn Sie für zwei Monate ohne
Vorwarnung keinen Gehalt bekommen, ob auch
Ihr Businessplan zu überdenken wäre?

Die erste Tat der Regierung war natürlich,
durch Aufhebung des Epidemiegesetzes uns vom
Anspruchsberechtigten zum Bittsteller zu ma-
chen. Wer vertritt in Österreich noch die Unter-
nehmer beziehungsweise die Wirtschaft?
Unternehmer schaffen Arbeitsplätze. Aber Unter-
nehmer schaffen nur gemeinsam mit den Arbeit-
nehmern das österreichische Bruttosozialprodukt.
Dieses soziale Gefüge, sprich die KMU-Betriebe,
scheint wohl momentan nicht so wichtig zu sein.
Wir werden schon Bargeld drucken und es lebe
die Bürokatrie! Basis für unseren erarbeiteten
Wohlstand ist eine funktionierende Volkswirt-
schaft.

Wir wollen mit einem leicht abgewandelten
Wort von Hamlet schließen: „Unternehmungen
voll Mark und Nachdruck, durch übertriebene
Vorsicht ins Unendliche gelenkt, verlieren so der
Handlung Namen“
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Erdbeer-Saisonstart bei SPAR
Die steirischen Erdbeeren starten in die neue Saison: Die Köstlichkeiten warten bei SPAR
auf die Steirerinnen und Steirer. Lieferanten wie Markus „Gutis“ Gutmann garantieren
dabei die gewohnt hohe SPAR-Qualität. Sein Geheimnis: Musikgenuss für Erdbeerpflanzen.

Erdbeeren – im Frühling steht die Frucht
hoch im Kurs und die steirischen SPAR-

Kunden warten schon auf die regionale Köst-
lichkeit. Jetzt kommt sie wieder in die
Regale. „Gerade in Krisenzeiten sorgen wir
für die Versorgung mit hochwertigen Lebens-
mitteln“, betont Mag. Christoph Holzer, Ge-
schäftsführer SPAR Steiermark und
Südburgenland. „Und wir stehen auch voll
hinter unseren regionalen Bäuerinnen und
Bauern. Sie bilden das Rückgrat einer star-
ken Versorgungskette.“

Über 3.886 steirische Produkte von mitt-
lerweile 437 Lieferanten gibt es in den
SPAR-Regalen. Einer der Produzenten ist
Markus Gutmann. In Großpesendorf baut die
Familie seit 50 Jahren die „Gutis Erdbeeren“
an. „Unser großer Erfahrungsschatz stellt si-
cher, dass wir jedes Jahr zwischen Mai und
Spätsommer vollreif geerntete Erdbeeren an
SPAR liefern können“ – natürlich auch in
Krisenzeiten. Mit Liebe kultiviert, wachsen
die Früchte in Torferde heran, bis sie per
Hand Stück für Stück gepflückt werden.
Aber es ist nicht nur Liebe, das Markus Gut-

mann seinen Erdbeeren angedeihen lässt: Er
beschallt sie mit Musik. Sein besonderer
„Mix“ besteht aus aktuellen Songs, Klassik
und meditativen Klängen. Auch Geräusche
wie Vogelgezwitscher und Wasserrauschen
dürfen seine Pflanzen hören. „Das gibt ihnen
einen zusätzlichen Impuls, dass der Frühling
losgeht“, so Gutmann.

Der Lockdown hat die Nachfrage nach
hochwertigen, natürlichen und regionalen Le-
bensmitteln wie etwa steirischen Erdbeeren
steigen lassen, berichtet Erdbeerproduzent
Markus Gutmann. „Wir haben ungewöhnlich
früh eine sehr hohe Nachfrage erlebt“, berich-
tet er. Die Gründe sieht er darin, dass die Men-
schen während der Corona-Krise einfach
mehr Zeit haben, um sich gesünder zu ernäh-
ren. Außerdem würde die Sorge um die Ge-
sundheit die Menschen zu regionalen
Lebensmitteln greifen lassen. „SPAR setzt
hier die richtigen Impulse“, betont Holzer.
„Gemeinsam mit unseren regionalen Liefe-
ranten stellen wir sicher, dass unsere Kunden
immer mit frischen Lebensmitteln bester Qua-
lität versorgt werden.“            Foto: SPAR/Luef
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Denn trotz der derzeit sehr herausfor-
dernden Zeiten, oder vielleicht sogar
gerade deswegen, sollten solche Vor-

haben nicht zu lange hinausgeschoben wer-
den. Die steuerliche Belastung bei einer
Schenkung ist aktuell in der Regel sehr güns-
tig. Ob dies zukünftig beibehalten werden
kann, ist nicht wirklich vorhersehbar. Aber
über eines müssen wir uns im Klaren sein:
Diese  aktuelle großartige, fast unvorstellbar
hohe, zugesagte finanzielle Unterstützung
des Staates an die Wirtschaft  und die Bevöl-
kerung muss unter anderem über Steuern
wieder eingenommen werden. 

Die Grunderwerbsteuer, die der Be-
schenkte oder Übernehmer einer Liegen-
schaft einmalig zu bezahlen hat, bemisst sich
derzeit vom Grundstückswert. Dieser kann

Jetzt ist es Zeit, 
darüber nachzudenken...
Sollten Sie schon seit geraumer Zeit andenken, Ihr Haus oder Ihre Wohnung innerhalb der Familie zu übergeben
bzw. zu verschenken, dann könnte es nun der richtige Zeitpunkt sein, dies in die Tat umzusetzen. 

nach einem standardisierten Verfahren von
Ihrem Notar berechnet werden und kommt in
der Regel der Höhe nach nicht an den tat-
sächlichen Verkehrswert  heran. Dieser er-
rechnete Grundstückswert unterliegt mit
einem bestimmten Prozentsatz der Grunder-
werbsteuer. 
Und zwar stufenweise 

bis zu einem Wert 
von 250.000,00 Euro 0,5 Prozent, 
der Wert über 250.000,00 bis
400.000,00 Euro 2 Prozent 
und der Wert über 
400.000,00 Euro 3,5 Prozent. 

Neben der steuerlichen Komponente ist
natürlich auch der zivilrechtliche Inhalt des
Schenkungs- bzw. Übergabsvertrages wich-
tig. Sie gilt eszu regeln, denn ein friedvolles

Miteinander ist unschätzbar wichtig, beson-
ders innerhalb der Familie!

Bei einem Übergabsvertrag wird im Un-
terschied zu einem reinen Schenkungsvertrag
eine Gegenleistung vereinbart - etwa ein
Wohnrecht oder die weitere Versorgung des
Übergebers. 

Beim Wohnrecht unterscheidet man zwi-
schen Wohnungsgebrauchsrecht oder Woh-
nungsfruchtgenussrecht. Letzteres berechtigt
den Übergeber nicht nur, selbst in einem
räumlich definierten Wohnbereich zu woh-
nen, sondern diesen Wohnbereich auch zu
vermieten. Die Mieterträgnisse stehen dies-
falls dem Übergeber zu.

Sehr oft ist gewünscht, dass der Be-
schenkte bzw. Übernehmer die erhaltene Lie-
genschaft nur mit Zustimmung des Ge-
schenkgebers/Übergebers belasten oder ver-
äußern darf. 

All diese Rechte und getroffenen Verein-
barungen können normalerweise auch im
Grundbuch eingetragen werden. Damit ist
auch die Sicherheit für die Geschenkgeber
gegeben.

Sie sehen, der Spielraum über mögliche
Vereinbarungen ist hier sehr groß, sodass der
Rat eines Fachmannes unerlässlich ist. Sei es
in Bezug auf die Gestaltung der Gegenleis-
tungen, das Bedenken weiterer Familienmit-
glieder, etwa weichender (nicht bedachter)
Kinder, aber auch in Bezug auf pensions-
und steuerrechtliche Aspekte.

Denken Sie daher nach, ob es nun an der
Zeit ist, das eigene Haus oder die eigene
Wohnung innerhalb der Familie oder auch an
einen nichtverwandten Nahestehenden zu
übergeben oder zu verschenken. Auch um
derzeit noch Steuern zu sparen! Die steuerli-
che Ersparnis darf natürlich nicht das einzige
Motiv zur Übergabe/Schenkung sein. Ent-
scheidend ist Ihre Überzeugung, die Über-
gabe/Schenkung Ihrer Liegenschaft jetzt in
die Tat umsetzen zu wollen und Ihren Wün-
schen Rechnung getragen wird. 

Mein Team und ich stehen Ihnen für ein
persönliches Gespräch nach Termin -
vereinbarung gerne zur Verfügung. 

Übrigens: Die erste Rechtsberatung ist
kostenlos!
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Das chinesische 
Jahrhundert
China ist in aller Munde. Zu Recht!
Denn China ist in vielerlei Hinsicht
das führende Land des 21. Jahrhun-
derts. Es hat in kürzester Zeit den
einzigartigen Aufstieg von einem
der ärmsten Entwicklungsländer zu
einem Land mit mittlerem Pro-
Kopf-Einkommen gemeistert. Doch
seine Leistungen gehen weit über
das Wirtschaftswachstum hinaus.
Wolfram Elsner liefert erstaunliche
und oftmals unbekannte Einblicke

in das alltägliche Leben und in fast
alle Entwicklungsbereiche und Po-
litikfelder eines Systems, das ein-
fach anders funktioniert. Um zu
verstehen, was in China und mit
China in der Welt gerade passiert,
müssen wir die westliche Brille ab-
nehmen und uns von vorgestanzten
Vorstellungen lösen. Unser Bild von
China ist verzerrt und unterbelich-
tet. Wolfram Elsner plädiert für
einen offenen Dialog sowie verläss-
liche, langfristige und selbstbe-
wusste Kooperation mit der neuen
Nummer eins.
Westend Verlag
ISBN 9783864892615
384 Seiten, Preis: 24 Euro

Corona - Nichts wird 
mehr sein wie es war
Seit jeher verbinden uns Sprache
und Geschichten. Auch in Zeiten
der sozialen Isolierung während
der Corona-Krise sind es Erzäh-
lungen, die uns, gemeinsam oder
allein, die Zeit vertreiben und
uns den Alltag vergessen lassen
– und das mitten aus dem ech-
ten, aus dem wahren Leben ge-
griffen. Mit Sonja Schiff als
Herausgeberin veröffentlich die

Plattform story.one unter dem
Titel „Corona, nichts wird mehr
sein, wie es war“ die 17 schöns-
ten Mutmachgeschichten, die
die Schreibenden auf story.one
gepostet haben und die bisher
bis zu 1,7 Millionen Mal gelesen
worden sind. In dem Buch wer-
den Geschichten aus dem neuen
Alltag, den das Coronavirus mit
sich bringt, gesammelt. Die
Menschen schreiben über ihre
Gefühle, Ängste, Zukunftsvor-
stellungen und alles, was sie be-
wegt.
Verlag story.one publishing
ISBN  978-3-99087-141-6 
80 Seiten, Preis: 14 Euro

Wenn in Medien platzmangel herrscht
wird zu aller erst die Kultur geopfert,

damit dem Leser ja kein Skandal vorenthal-
ten wird oder gar die heilige Kuh Sport ein-
mal etwas länger im Stall bleiben muss. Es
ist aber auch zu Tage getreten, dass  in vielen
Bereichen zuvorderst politische Amtsträger
bestimmen, was zu geschehen hat und dass
Amtsträgerschaft nicht immer mit Sach-
kenntnis verbunden ist. Oder gar mit einem
inneren Brennen für  den Bereich, für den
man zuständig ist. Das hat sich bei der Kultur
dramatisch gezeigt, bei jenem so wichtigen
Lebensspender, wenn man unter leben mehr
als essen, und trinken versteht und die Be-
friedigung der Grundbedürfnisse. Da erweist
sich gerade in Corona-Zeiten, dass Zöger-
lichkeit, Unwissenheit, Largieren und im An-
gesicht der, immer verzweifelter werdenden,
Kunst und Kulturschaffenden, Ausweichen
die Methodik bestimmt.  Auf allen Ebenen –
vor allem aber ganz oben – wird in Hilflosig-
keit verwaltet, wo punktgenaue Hilfe und
Entschlossenheit gefragt wäre. 

Und in Graz. Da hat sich schmerzlich ge-
zeigt, dass Amtsträger vom Kaliber eines Al-
fred Stingl oder Helmut Strobl, denen Kultur
ganz einfach Lebensinhalt war und die ge-

Kultur: Lobby in eigener
Sache notwendig
Corona hat so manches ans Tageslicht gebracht. Wie viel die verwöhnte
und raffgierige Gesellschaft gar nicht braucht. Was an verrückter Raserei,
an pausenlosem „alles immer sofort wissen“ und immer schneller, besser
und erfolgreicher sein, gar nicht notwendig ist.  Corona hat auch wieder
einmal deutlich gemacht, das Kunst und Kultur bei jeder Interessensabwä-
gung am Ende rangiert. 

wusst haben, wann man wo und wie anpa-
cken muss, ohne vorzuschreiben oder einzu-
engen, sehr große Schuhe angehabt haben.

Corona hat aber auch deutlich gemacht,
dass Kunst und Kultur keine Lobby
haben.  Wie z.B.  die Wirtschaft, zum Glück
für alle. Man hat verstehen gelernt, dass ohne
deren Funktionieren nichts mehr geht. Aber
auch dass Kunst und Wirtschaft aufeinander
angewiesen sind, wenn man ein gedeihliches
Leben mit Niveau will. Hoffentlich hat Co-
rona aber auch geholfen, klar zu machen,
dass man bei den Kunst und Kulturschaffen-
den endlich begreift, dass Schluss sein muss
mit dem „Nicht-Gelten-Lassen“ des anderen
und der Neiderei. Dass es besser ist, sich des
Gemeinsamen zu besinnen. Kunst und Kul-
tur hat nämlich nur dann eine Chance, wenn
begriffen wird, dass sie  selber ihre eigene
Lobby sein muss. Getreu dem Satz „Hilf dir
selbst, sonst hilft dir keiner“. 

Dass das funktionieren kann, meint über-
zeugt von der Kraft der Welt des Kreativen
und Geistigen ihr 

kulturello

Aromatischer Wald
Dieses Buch präsentiert eine
Fülle an Ideen, wie wir aus den
Früchten heimischer Bäume und
aus Waldpflanzen Produkte für
unsere Gesundheit und unsere
Körperpflege herstellen, aber
auch schmackhafte Speisen zu-
bereiten können. Darüber hinaus
bringen Anleitungen für natürli-
che Dekorationen die Kraft des
Waldes in unser Zuhause. Altes
Wissen wird dabei neu und
kreativ interpretiert.
Verlag Anton Pustet
ISBN 978-3-7025-0989-7
240 Seiten, Preis: ca. 19,95 Euro
Erscheint im August 2020

Auf Antrag von Kulturlandesrat Christo-
pher Drexler hat die Steiermärkische

Landesregierung den einstimmigen Be-
schluss gefasst, den Peter-Rosegger-Litera-
turpreis des Landes Steiermark 2020 an
Ferdinand Schmalz zu vergeben. Das Stipen-
dium für innovative Schreibtechniken 2020
erhält Sylvia Egger. Der Peter-Rosegger-Li-
teraturpreis ist mit 10.000 Euro dotiert, das
Stipendium für innovative Schreibtechniken
mit 5.000 Euro. Sie werden durch Beschluss
der Landesregierung auf Basis einer Jury-
Empfehlung vergeben.

Kulturlandesrat Christopher Drexler: „Ich
gratuliere Ferdinand Schmalz zum Peter-Ro-
segger-Literaturpreis 2020! Nicht zuletzt sein
eindrucksvoller Schreibstil war ausschlagge-
bend für diese Auszeichnung in Gedenken an
den großen steirischen Dichter Peter Roseg-
ger. Herzlich gratulieren möchte ich auch
Sylvia Egger zum Stipendium für innovative
Schreibtechniken. Mit ihren Arbeiten unter-
mauert sie deutlich, wie prädestiniert sie für
das Stipendium in dieser Kategorie ist. Das
Land Steiermark zeichnet damit zwei außer-
gewöhnliche steirische Autoren aus, die uns
mit Sicherheit mit ihrem Werk noch viel Ge-
nuss und Bereicherung erfahren lassen. Ich
freue mich auf diese literarischen Erleb-
nisse!“

Das Land Steiermark vergibt in Anerken-
nung herausragender Leistungen Kultur-
preise und Stipendien. Sie sind
Auszeichnung für das künstlerische Schaffen
und unterstreichen die Vielfalt und Qualität
steirischer Kunst und Kultur.

Peter-Rosegger-
Literaturpreis 2020

geht an 
Ferdinand Schmalz

LR Christopher Drexler: Land vergibt Preise und
Stipendien für herausragende Leistungen
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Mehr als drei Jahrzehnte lang sind
sie unzertrennlich und gehen ge-
meinsam durch dick und dünn:

Reiseleiterin Monika Fellner und Martha
Margit Butbul – besser bekannt als Jazz Gitti.
Kennengelernt haben sich die beiden Freun-
dinnen bei Aufnahmen für eine Fernsehsen-
dung. Monika erinnert sich: „Ich hab die
Gitti natürlich schon aus TV-Sendungen wie
Tohuwabohu oder dem Musikantenstadl und
von Live-Auftritten her gekannt. 1990 hat
mich meine Buchhalterin ohne mein Wissen
beim Bayerischen Rundfunk für ein Casting
im Grazer Hotel Daniel angemeldet.“

Das Casting gewann Fellner und so fuhr
sie zur Gaudimax-Sendung nach München.
„Die Jazz Gitti war für Österreich in der Jury.
Wir haben uns von Anfang an gut verstanden
und auf und hinter der Bühne sofort ein
Duo.“ Man wohnte im selben Hotel und un-
ternahm gemeinsam Ausflüge, unter ande-
rem in den Bayerischen Hof und auf das
Oktoberfest.

Zwei Jahre lang wurde Gaudimax in
München produziert, sehen konnte man die
Sendung in Deutschland, Österreich und der
Schweiz. Gitti saß die ganze Zeit über für
Österreich in der Jury, Monika Fellner
schaffte es als Witzerzählerin bis ins Finale.
„Man hat uns damals in und rund um Mün-
chen gekannt“, erinnern sich die Freundin-
nen. „Unsere Fans sind uns mit Bussen
nachgereist, einmal sind wir mit ihnen zu-
rück bis Garmisch-Partenkirchen gefahren
und waren dort am nächsten Tag beim Bür-
germeister zum Frühschoppen eingeladen.“
Die Jazz Gitti verteilte im Vorfeld die Rollen:
„Monerl – du mochst den Schmäh und i
sing.“

Auch in der Steiermark eroberte das Ge-
spann damals schnell alle Herzen. Ob als
Model bei den Modevorführungen von Elfi
Ortner, ob als Jury-Mitglied bei Misswahlen
oder beim Geburtstag von „Ölbaron“ Rudi

Jazz-Gitti und Monika sind
Freundinnen fürs Leben
Monika Fellner und die Jazz Gitti sind seit 30 Jahren ein Herz und eine Seele, fahren gemeinsam auf Urlaub. Es
vergeht kein Tag, an dem sie sich nicht hören oder sehen. Gitti ist die Ulknudel und Sängerin, Monika die Enter-
tainerin und gute Seele, die immer einen Witz parat hat – egal ob auf Deutsch oder Englisch.

Roth – die Jazz Gitti war mit Monika überall
mit dabei.

An eine Sache erinnern sich die beiden
Freundinnen, als wäre es gestern passiert,
nämlich den 40. Geburtstag von Monika
Fellner. „Die Gitti hat mich im Reisebüro an-
gerufen, ich war damals Geschäftsführerin
von Pantherreisen/Steirerbus in der Grazer
Annenstraße, und mir gratuliert, am Telefon
etwas vorgesungen und ganz nebenbei ge-
fragt, wo ich am Abend meinen Geburtstag
feiern werde“, erzählt Monika. „Ich hab ge-
sagt, wahrscheinlich im Casino, denn der En-
tertainer Johnny Fink hat am selben Tag wie
ich Geburtstag und hatte mich dorthin einge-
laden.“

Allerdings kam es dann anders. Den gan-
zen Tag lang stellten sich Gratulanten im
Reisebüro ein, am Abend verlegte Monika
die Feier zum Griechen ums Eck. Dort
herrschte Stimmung, es wurde auf den Ti-
schen getanzt und der Alkohol floss. Dum-
merweise wollte Gitti ihre Freundin
überraschen und war mit ihrer fünfköpfigen
Band „Disco Killers“ von Wien ins Grazer
Casino angereist.

Wer dort nicht anzutreffen war, war natür-
lich Freundin Monika. Johnny Fink, Mode-
rator Helmut Rodler, die Presse und sogar
der Klavierspieler des Casinos, Michael, ver-
suchten verzweifelt, Monika Fellner am Te-
lefon zu erreichen, leider vergebens. „Als ich
am nächsten Tag um 9 Uhr früh verkatert
mein Büro aufgesperrt habe, war meine liebe
Gitti schon am Telefon, die sich Sorgen um
mich gemacht hatte. In dem Moment wusste
ich wirklich nicht, ob meine Kopfschmerzen
vom Alkohol kommen oder der Erkenntnis,
ich hab meine beste Freundin Gitti versetzt“,
berichtet Monika noch heute leicht zer-
knirscht.

Der endgültige Tiefschlag war es dann,
als die Reisebüro-Chefin die Zeitung auf-
schlug. „Gratulantin Jazz Gitti im Casino
Graz – Jubilarin ist nicht gekommen“ stand
da in dicken Lettern. Jazz Gitti brachte es
aber auf den Punkt: „Monerl, du hast es lus-
tig gehabt und gsund bist a. I bin dei Freindin
und versteh des“, war ihr Kommentar zur
missglückten Geburtstagsüberraschung.

1999 war für beide Freundinnen ein Jahr
der Veränderungen, erinnern sie sich. Beim
Grazer Stadtfest lernte die Jazz Gitti ihren
Freund und erfolgreichen Manager Roman
Bogner kennen, außerdem heiratete ihre
Tochter Shlomit. Monika  brachte ihren Sohn

Mario zur Welt. Ihre Freundin Gitti hatte sie
zuvor zu jeder Ultraschall-Untersuchung be-
gleitet und war auch nach der Geburt oft an
der Seite von Monerl.

Gemeinsam verbrachte man in den fol-
genden Jahren so manchen Urlaub in Florida.
Zu diesem US-Bundesstaat hat Monika  Fell-
ner ein besonderes Verhältnis. Bis 1989, als
sie die österreichische Reisebürokonzession
erwarb, hatte sie jeden Winter sechs Monate
lang in Florida verbracht. Dort war sie als
Reiseleiterin für American Travel unterwegs
und lernte so Land und Leute genau kennen.
„Es war meine zweite Heimat“, erzählt Mo-
nika Fellner.

Auch heute noch vergeht kein Tag, an
dem sich die beiden Freundinnen nicht hören
oder sehen. „Mit der heutigen Technik sind
wir uns immer sehr nahe“, freuen sich die

Jazz Gitti und Monika. „Wie heißt es im Lied
vom Wolferl Ambros: Langsam wochs‘ ma
z’samm“, schmunzeln Jazz Gitti und Mo-
nika.

„Meine Gitti ist nicht nur meine Herzens-
freundin, sondern ein Bestandteil meines Le-
bens. Ich kann in ihrem Gesichtsausdruck
lesen, wir können über alles reden, sie ist
ehrlich und korrekt und manchmal fast zu gut
für diese Welt“, streut Monika ihrer Freundin
Rosen. „Sie ist eine starke Frau und hat ihr
Leben mit vielen Entbehrungen, aber auch
vielen Erfolgen gemeistert“, ist Monika Fell-
ner sicher. „Ich wünsche mir, dass ich sie
noch lange habe und dass sie bald wieder auf
der Bühne stehen kann, was ja momentan
wegen der Corona-Krise nicht geht. Die
Bühne und die Menschen – das ist Balsam
für Gittis Seele, die Bühne ist ihr Leben.“

„Monerl 
– du mochst den Schmäh 

und i sing!“
Jazz-Gitti

MONIKA UND GITTI
Monika Fellner als 14-Jährige Bei der Taufe von Monikas Sohn Mario, 1999

Jazz-Gitti, 1994 Monika, erster Job in Florida bei American-
Travel als 16-Jährige
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Eckl und Gosemärker beto-
nen, dass es sich um kein
Versorgungszentrum und

keine Gruppenpraxis handelt. „Es
sind zwei getrennte Betriebe und
außer bei Vertretungen oder
schweren Notfällen werden die
Patienten auch getrennt betreut,
es sind zwei unabhängige Ordi-
nationen mit unterschiedlichen
Öffnungszeiten, die nur in den
selben Räumlichkeiten unterge-
bracht sind.“ Bei schwierigen
Fällen spreche man natürlich mit-
einander, so könnten die Patien-
ten vom Wissen und der
Erfahrung beider Mediziner pro-
fitieren.

Ein großer Vorteil der Zusam-
menarbeit sei, dass teure Geräte
besser ausgelastet werden. Gose-
märker: „Es ist eine Win-Win-Si-
tuation, auch für die Patienten,
denen so ein größeres Leistungs-
spektrum angeboten werden
kann.“ Beide Ärzte erbringen
Leistungen, die von den Kran-
kenkassen gar nicht bezahlt wer-
den, ohne sie den Patienten zu

Praxisgemeinschaft bringt Patienten viele Vorteile
Es war aus der Not heraus geboren, dass die beiden Allgemeinmediziner Dr. Tamara Eckl und Dr. Martin Gosemärker
eine Praxisgemeinschaft in Graz-Puntigam eingegangen sind. Als Eckl eine Ordination eröffnen wollte, wären Inves-
titionen nötig gewesen, die sie nicht hätte stemmen können. In dieser Situation schlug ihr Kollege Gosemärker vor,
doch seine Ordinationsräumlichkeiten gemeinsam zu nutzen. So entstanden zwei Kassenstellen am selben Ort.

verrechnen. Beispiele sind Sono-
graphie Abdomen, Schilddrüse
oder Echokardiographie. Außer-
dem kann Dr. Gosemärker sein
großes Wissen einbringen und
Ultraschall- Untersuchungen
durchführen sowie punktieren an
großen Gelenken u.v.m.  Dr. Eckl
ermöglicht Infusionstherapien
mit z.B. hochdosiertem Vit C, or-
thomolekulare Therapien und
bietet auch Botox-Behandlungen
(gegen Aufpreis) an. 

„Das Ganze ist ein Negativge-
schäft, diese Untersuchungen
kosten ja etwas“, erzählen die
beiden Mediziner. „Aber ich will
ja meinen Patienten nicht nur ein
Pulverl verschreiben, sondern
ganz genau wissen, woran sie lei-
den“, ergänzt Gosemärker. Bei
schweren Erkrankungen sorge
die schnelle Diagnose für eine
schnelle Behandlung durch Fach-
ärzte. Bei bestimmten Erkran-
kungen wie manchen Krebsarten
sei dies lebensrettend.

Gosemärker beklagt, dass es
in Graz, wo Immobilien ohnehin

schon sehr teuer seien, keine Un-
terstützung durch die Kassen oder
die Stadt für Ordinationsgründun-
gen gibt. „In der Peripherie, wo
Arztstellen schwer besetzbar sind,
gibt es zahlreiche Hilfen, vom
Baugrund bis zu Bargeld. In der
Landeshauptstadt ist der Arzt auf
sich allein gestellt. Das erschwert
oft für junge Ärzte eine Ordinati-
onsgründung .“

Eckl und Gosemärker sind

Ärzte aus Leidenschaft. „Wir
können uns keinen anderen Beruf
vorstellen“, sagen sie überein-
stimmend. Wichtig ist beiden das
Gespräch mit ihren Patienten:
„Wir nehmen uns die Zeit dafür,
auch wenn das Wartezimmer voll
ist und Patienten länger warten
müssen. Es gibt Patienten, für die
muss man sich in ihrer Situation
Zeit nehmen, und die kriegen sie
auch.“

DR. TAMARA ECKL UND DR. MARTIN GOSEMÄRKER

Schütze dich und bleib`gesund!
Stako Berufskleidung  ist ein steirischer Traditionsbetrieb.
Er produziert seit über 50 Jahren Berufskleidung vom
Handwerker, über den Koch bis in den medizinischen Be-
reich und können Berufskleidung, T-Shirts, Kappen, Hand-
tücher, Reitdecken usw. durch Druck oder Stick mit Logos
bzw. Schriftzügen individuell gestalten. 

Premstätterstraße 1 · 8054 Seiersberg-Pirka

In Zusammenarbeit mit regio-
nalen Künstlern hat Stako Be-

rufskleidung  MNS-Masken mit
verschiedenen kreativen Moti-
ven entworfen. Doch nicht nur
die Designs sind vielfältig, auch
die Farbauswahl von einfärbig
über kariert bis camouflage brin-
gen Frohsinn in unseren neuen,
etwas anderen Alltag. Durch die
Zusatzleistung des Stickens und
Druckens von Logos auf die
MNS-Maske  können Betriebe
ihren Mundschutz individuell
gestalten und somit auch als
Werbeträger nutzen.

Alle MNS-Modelle der
Stako-Design Linie sind onesize
und unisex,  bestehen aus 100 %
Baumwolle, sind mit 90° wasch-
bar und entsprechen dem Um-
weltgedanken, da die Stoff-
masken keine Wegwerfpro-
dukte, sondern wieder verwend-
bar sind.

Der MNS dient im alltägli-
chen Gebrauch als mechanische
Barriere und soll im Rahmen des
achtsamen Umgangs mit den
Mitmenschen die Umgebung
vor Tröpfchen, welche beim
Sprechen, Niesen und Husten

entstehen, schützen und nach
den gesetzlichen Vorgaben ge-
tragen werden. Zu beachten ist,
dass die MNS-Maske nicht  das
Abstandhalten und häufige
Hände waschen bzw. desinfizie-
ren ersetzt. 

Für uns alle sind diese Maß-
nahmen neu und ungewohnt und
verlangen von uns Aufmerksam-
keit und Rücksicht. Das Team
von Stako Berufskleidung ver-
sucht, die Produktion der MNS
Masken kostendeckend abzuwi-
ckeln. Durch eine günstige
Preisgestaltung (  6,70 bis  8,25
/ Stück bei Motivmasken bzw.
bei Paketpreisen Farbe weiß ab
100 Stk. a  4,50/Stk.) versucht
Stako einen wertvollen Beitrag
zur Eindämmung der Corona-
pandemie zu leisten. Um auch
für die Zukunft gerüstet zu sein
stehen über 30.000 Masken in
weiß auf Lager abrufbereit zur
Verfügung. 

Bestellungen sind entweder
über die Homepages
www.berufskleidung.at oder
unter www.stako-design.at oder
auch mit Selbstabholung im
Shop möglich. 
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Die heimischen Bäuerinnen und Bauern
leisten einen wichtigen Beitrag für die

Versorgungssicherheit in Österreich. Die der-
zeit fallenden Rindfleisch-Preise setzen die
heimischen Landwirte jetzt aber unter Druck.
Um dem dramatischen Preisverfall entgegen-
zuwirken, unterstützt SPAR die Landwirt-
schaft mit unverändert fairen Einkaufs-
preisen für die nächsten schwierigen Wo-
chen.

Schulterschluss für 
die heimische Landwirtschaft 
„Wir sind seit 13 Jahren Partner von SPAR
bzw. TANN und haben diese Partnerschaft

SPAR sichert faire Rindfleisch-Preise

Für den Rindfleischmarkt wird es auf-
grund der aktuellen Situation immer
enger. Das Wegfallen des Außer-Haus-
Verzehrs lässt den Absatz drastisch sin-
ken. SPAR schützt die heimischen
Rinderbauern wie bspw. die steirischen
Murbodner-Rinderbauern mit einer Ab-
sichtserklärung vor dem enormen
Preisverfall. Dass man füreinander da
ist, stellen SPAR und TANN jetzt erneut
unter Beweis. 

stets als sehr fair erlebt. Mit dem aktuellen
wichtigen Schulterschluss zwischen SPAR
und den Rinder-Erzeugergemeinschaften
werden die heimischen Rinderbauern unter-
stützt. Damit ist zumindest ein Teil der Ware
nicht weiter einem starken Preisverfall aus-
gesetzt“, sagt Johann Hörzer, Obmann des
Vereines der Murbodnerzüchter. „SPAR bzw.
TANN setzt seit über 25 Jahren bei Kalb,
Rind- und Schweinefleisch auf 100% öster-
reichische Herkunft. Selbstverständlich ste-
hen wir auch in dieser schwierigen Zeit
hinter unseren langjährigen Partnerlieferan-
ten“, betont TANN Graz-Leiter Siegfried
Weinkogl.

Aus der Region für die Region
„Lebensmittel aus der Steiermark bzw. aus
Österreich haben bei uns Vorrang. Betriebe
aus der Region beliefern uns seit Generatio-
nen in einer fairen Partnerschaft. Mit dem
Verkauf von regionalen Qualitäts-Produkten
unterstützt SPAR heimische Betriebe und
hilft wertvolle Arbeitsplätze in allen Regio-
nen des Landes zu sichern. Über 3.886 stei-
rische Produkte von 437 steirischen
Produzenten finden sich bei SPAR im
Regal“, so Mag. Christoph Holzer, Ge-
schäftsführer SPAR Steiermark und Südbur-
genland.

Johann Hörzer (Obmann Verein der Murbodnerzüchter) und Siegfried Weinkogl (Leiter TANN
Graz) leben auch in schwierigen Zeiten eine faire Partnerschaft.                     Foto: SPAR/Krug
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Waltraud Pertzl

Wilde Augenblicke am Wilden Berg 
Bären, Wölfe, Luchse, Steinböcke und viele weitere Tiere begrüßen
die Gäste im 65 Hektar großen Alpentierpark in Mautern. Schon bei
der Auffahrt mit dem Sessellift schweben die Besucher über die
schöne Landschaft und können einige der Alpentiere bereits von oben
bestaunen. Auch der Parkbus ist täglich im Einsatz. Im neu gestalteten
Wildkatzengehege können die Wildkatzen über großzügige Glasfron-
ten und Gucklöcher in ihrem Lebensraum beobachtet werden. Ab Juli
2020 verläuft zusätzlich ein Catwalk hoch über den Köpfen der Be-
sucher. Für kulinarische Stärkungen zwischendurch sorgen die Stein-
bockalm und die Bärenstube. Wer rasant ins Tal kommen möchte,
kann mit dem Wiesengleiter (Sommerrodelbahn) hinunterflitzen. 
TIPP: Ab Juni 2020 können Tageskarten für den Tierpark bequem on-
line von zuhause aus gekauft werden! Alle Infos: www.derwildeberg.at

Am Kinderbauernhof können die Kinder die Tiere hautnah erleben
und beobachten                                            Foto: Elisabeth WolkensteinBogner-Strauß dankt Familien

Seit einem Vierteljahrhundert wird der Internationale Tag der Fa-
milie gefeiert. Für die steirische Familienlandesrätin Juliane Bog-
ner-Strauß zeigt gerade die Corona-Pandemie, wie wichtig der
Zusammenhalt einer Familie ist und was diese leisten kann. „Ohne
den unermüdlichen Einsatz und die Bereitschaft der Familien, die
Pandemie-Maßnahmen mitzutragen, wären die vergangenen Wo-
chen nicht stemmbar gewesen“, ist Bogner-Strauß überzeugt. Jetzt
gelte es, „aus dieser Zeit zu lernen und die richtigen Schritte für
die Zukunft zu setzen“. Bedarfsgerechte Strukturen wie Telearbeit,
technische Infrastruktur und rechtliche Rahmenbedingungen müss-
ten geschaffen werden, um die Familien weiter zu unterstützen.

Familienlandesrätin Juliane Bogner-Strauß: "Familien leisten
einen großartigen Beitrag in einer schwierigen Zeit."
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Freundlichster Mitarbeiter 
des Monats Mai
Im Clubhaus des Golfclub Gut Murstätten wird
jeder Golfer mit einem herzlichen Lächeln von
Carsten Fink empfangen. Für Carsten ist kein
Gästewunsch zu klein oder zu groß, um ihn
nicht zu erfüllen. Auch sein Chef Nikolaus
Skene lobt ihn mit den Worten: „Carsten ist
mein Frontmann, er ist meine ,rechte und linke
Hand’, denn er ist einzigartig in seiner Umsich-
tigkeit und Organisation. Ich weiß, es steht und
fällt alles mit guten Mitarbeitern.“ Dafür sagen
auch wir danke! 
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Das nächste Journal Graz  erscheint am 28. Juni 2020

RLB-Generaldirektor Martin Schaller
ist zurecht stolz auf diese Zahlen:

„Die Höhe und Balance zwischen Einla-
gen und Krediten sind im Bankensektor
einzigartig. Es ist unser Prinzip, durch re-
gionale Kundeneinlagen regionale Inves-
titionen zu ermöglichen.“

Um ein ganzes Drittel gestiegen ist
das Ergebnis der gewöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit der Gruppe, nämlich auf
rund 251 Millionen Euro. Und obwohl
die Kredite gestiegen sind, blieb die Ei-
genkapitalquote mit 24,65 Prozent auf
einem sehr hohen Niveau. Schaller:
„Raiffeisen hat 2019 sehr gut gewirt-
schaftet. Seit jeher bleiben die Über-
schüsse in der Bankengruppe und damit
in den steirischen Regionen. Durch dieses
seit Generationen gelebte Prinzip war es
möglich, diese Eigenmittel- und Liquidi-
tätsausstattung als Sicherheitspolster für
schwierige Zeiten zu schaffen. Das ist
nun eine stabile Basis, um der heimischen

Wirtschaft und allen Privatkunden zur
Seite zu stehen. Unser Anspruch war und
ist, gerade in stürmischen Zeiten ein Fels
in der Brandung zu sein.“

Das belegen auch die Zahlen in der
Corona-Krise: Seit Beginn der Pandemie
hat Raiffeisen Steiermark für 7.500 Kun-
den rund 12.000 Ratenstundungen er-
möglicht. Dahinter stehen Kredite von
1,6 Milliarden Euro. Schaller: „Wir sind
dabei Pionier, denn als erste Banken-
gruppe in Österreich haben wir ein einfa-
ches Online-Stundungsverfahren ge-
startet und Kunden aktiv informiert.“

Im nächsten Jahr wird es bei der Raiff-
eisen Landesbank Steiermark eine Um-
wälzung geben: RLB und Hypo
Steiermark verschmelzen 2021 zur neuen
Raiffeisen-Landesbank Steiermark. Die
Kunden werden dann unter gemeinsamen
Marke Raiffeisen betreut. Die Hypo ist
seit 22 Jahren mehrheitlich und seit 2019
im Alleinbesitz der RLB.

Raiffeisen Steiermark 2019 mit Top-Zahlen
Sehr gute Zahlen haben die Raiffeisen-Bankengruppe Steiermark und
ihr Spitzeninstitut, die Raiffeisenlandesbank Steiermark, im Vorjahr
erwirtschaftet. Die Bilanzsumme stieg um 5 Prozent auf knapp 30 Mil-
liarden Euro. 16,3 Milliarden Euro Kundeneinlagen standen dabei 16,2
Milliarden Euro an Krediten gegenüber. 

RLB-Generaldirektor Martin Schaller

Fo
to

: 
Sa

bi
ne

 H
of

fm
an

n/
R

ai
ffe

is
en

 

LR Barbara Eibinger-Miedl und Steiermark Tourismus-GF Erich Neuhold

Grünes Herz pocht im Sommer rot-weiß-rot
Die Steiermark, seit jeher das Lieblingsurlaubsland der Österreiche-
rinnen und Österreicher, wird heuer noch „rot-weiß-roter“ bei den
Gästen. Denn die Corona-bedingten Reisebeschränkungen werden die
heimische Bevölkerung noch mehr in den Bundesländern urlauben
lassen. Ab Ende Mai startet Steiermark Tourismus eine große Urlaubs-
kampagne unter dem Titel „Entdecke die Steiermark“.  „Nach den
vergangenen beiden sehr schwierigen Monaten für den Tourismus ist
die Erleichterung groß, dass die Gastronomie bereits 15. Mai öffnen
konnten sowie Hotels, Freizeitbetriebe und Seilbahnen ab 29. Mai
wieder öffnen können. In Verbindung mit unserem vielfältigen Ange-
bot und der Gastfreundschaft der steirischen Touristikerinnen und
Touristiker sind wir damit auf die Wiederöffnung gut vorbereitet. Jetzt
geht es darum, die Vorzüge des Urlaubslandes Steiermark besonders
ins Bewusstsein der Österreicherinnen und Österreicher zu rücken“,
so Tourismuslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl. 

Murpark startet wieder durch
Nach dem erfolgreichen Start mit der Öffnung der Handels- und
Dienstleistungsbetriebe im Murpark Anfang Mai sind jetzt auch die

Gastronomiebetriebe im Einkaufszen-
trum wieder aktiv: Die Restaurants
und Cafes stehen den Murpark-Besu-
chern zu den gewohnten Öffnungszei-
ten zur Verfügung. Center-Managerin
Edith Münzer ist zuversichtlich,
auch wenn die Kundenfrequenz noch
nicht die Werte von vor der Pandemie
hat: „Unsere Kunden kommen wie-
der. Mit den Gastrobetrieben wird das
Einkaufserlebnis im Murpark wieder
abgerundet.“ Die hohen Hygienestan-
dards wurden durch zusätzliche Maß-

nahmen weiter erhöht. Armaturen, Geländer, Bankomattasturen oder
Liftknöpfe werden regelmäßig desinfiziert, Masken kostenlos zur Ver-
fügung gestellt.                                                            Foto: MURPARK

Vorstandsdirektor Christian Kladiva, Vorstandsmitglied und -sprecher
Ingo Hofmann und Vorstandsmitglied Helmut Schleich

Merkur legt solide Bilanz
Eine solide Bilanz für 2019 kann die Merkur Versicherung vorlegen:
Die Prämieneinnahmen stiegen um 5,8 Prozent auf 522 Millionen
Euro, die Zahl der versicherten Risiken wuchsen auf 1,015.974. Der
Gewinn vor Steuern erreichte 10 Millionen Euro. Wachstumsträger
waren einmal mehr die Krankenversicherungen, zulegen konnten aber
auch die Sachversicherungen und die Unfallversicherungen. Leicht
rückläufig waren hingegen die Sparte Lebensversicherung, ein Trend,
der die gesamte Versicherungsbranche betrifft. Für Merkur-Vorstands-
mitglied Ingo Hofmann belegt das Ergebnis des Vorjahres 2das solide
Fundament unserer Versicherungsgruppe. Vor dem Hintergrund der
anhaltend niedrigen Zinsen sind die Zahlen durchweg als positiv zu
bewerten. Für uns steht auch in Zukunft die Absicherung des Wunders
Mensch im Mittelpunkt.“      Foto: Merkur Versicherung AG/Chris Zenz

Graz schnallt den Gürtel enger
Die Corona-Krise stoppt einige Investitionen, die die Stadt Graz ge-
plant hatte. So wird das Projekt der Gondelbahn auf den Plabutsch
nicht weiter verfolgt, auch wenn das Restaurant am Thalersee trotz
Pandemie saniert wird. Auch die Öffi- und Radverkehrsoffensive
sowie der Ankauf neuer straßenbahn-Garnituren bleiben auf Schiene.
Bürgermeister Siegfried Nagl rechnet damit, dass wegen Covid 19
zwischen 80 und 100 Millionen Euro weniger aus Finanzausgleich
und Kommunalsteuer in die Stadtkassen fließen werden. Ein Nach-
tragsbudget soll bis Oktober stehen. „Wir werden ein Investitions-
screening im gesamten Haus Graz durchführen. In Krisenzeiten
müssen wir uns auf wichtige Zukunftsthemen fokussieren“, kündigt
Nagl an.

Mag.a Edith Münzer

Steirische ÖVP feiert 75. Geburtstag
Nur online hat die Steirische Volkspartei ihr 75-jähriges Bestehen ge-
feiert. Auf ihrer Homepage wurde eine Woche lang an bedeutende
Persönlichkeiten und prägende Ereignisse in erinnert. „in Zeiten wie
diesen gibt es klarerweise wichtigeres, als zu feiern. Dennoch wollen
wir das 75-Jahr-Jubiläum nicht ganz außer Acht lassen“, erklärt VP-
Landesgeschäftsführer Detlev Eisel-Eiselsberg. LH Hermann
Schützenhöfer verweist anlässlich des Jahrestages der Gründung auf
den unermüdlichen Einsatz seiner Vorgänger als ÖVP-Landeshaupt-
leute für die Steiermark und deren große Leistungen. „Sie sind un-
trennbar mit der Geschichte der Steiermark verbunden.“ 65 Jahre lang
stellte die VP seit 1945 den Landeshauptmann.
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Gemeinsam mit dem AMS soll so in
den nächsten ein bis drei Jahren
jenen Arbeitnehmern eine neue Per-

spektive geboten werden, die wegen Covid-
19 ihre Jobs verloren haben. Damit knüpft
das Land Steiermark an die bewährten Ar-
beitsstiftungen an. Besonders Frauen und
junge Menschen sollen für den Bereich
Pflege, aber auch in Berufen, die zum Kli-
maschutz beitragen, sowie den Qualitätstou-
rismus qualifiziert werden.

„Wir dürfen in dieser Krise niemanden
zurücklassen, darum unterstützen wir mit

Land greift Steirern mit neuem Hilfspaket unter die Arme
Nach dem Ende März beschlossenen ersten Corona-Hilfspaket des Landes Steiermark greift dieses nur den steiri-
schen Arbeitnehmern, dem Tourismus und der Landwirtschaft mit weiteren 45 Millionen Euro unter die Arme. 20
Millionen davon kommen allein einer Corona-Stiftung für Arbeitslose zugute.

dem zweiten Hilfspaket gezielt Arbeitneh-
mer“, betont Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer. „Außerdem sorgen wir mit
den weiteren Förderungen für Tourismus,
Landwirtschaft und Kindergärten dafür, dass
unser Land möglichst schnell zur alten
Stärke zurückkehren kann.“ Landeshaupt-
mann-Stellvertreter Anton Lang sieht in der
geplanten Corona-Arbeitsstiftung „den
Fokus auf die Menschen gelegt, die wegen
des Virus ihren Arbeitsplatz verloren haben“
und macht sich bereits Gedanken über die
Zeit nach der Pandemie: „Wir helfen als

Land in drei Phasen. Nach der Soforthilfe für
Unternehmen in Phase eins und der Unter-
stützung für Arbeitnehmer jetzt in Phase
zwei wird es ein Konjunkturpaket für nach
der Krise geben. In dieser Phase drei wollen
wir dafür sorgen, dass keiner übrig bleibt.
Aufgrund der Rekordarbeitslosigkeit muss es
vor allem das Ziel sein, die von der Krise Be-
troffenen möglichst schnell wieder in Be-
schäftigung zu bringen“, unterstreicht Lang.

Mit dem zweiten Hilfspaket sollen auch
Eltern von Kindergartenkindern finanziell
entlastet werden. Zehn Millionen Euro sind

für die Rückerstattung von Kindergartenbei-
trägen reserviert, da ja die Betreuungsein-
richtungen wochenlang wegen Corona
geschlossen waren. Mit der Refundierung
der Elternbeiträge will das Land den Einsatz
der Eltern anerkennen. Lang: „Tausende
haben Home-Office und Kinderbetreuung
unter einen Hut gebracht und damit Außer-
gewöhnliches gleistet.“

Neben den Arbeitnehmern und den Eltern
werden vom zweiten Hilfspaket auch der
Tourismus und die Landwirtschaft profitie-
ren. Für die steirischen Hotellerie- und Gas-
tronomiebetriebe wird es sechs Millionen an
Hilfsgeldern geben. Damit sollen bereits ein-
gereichte Förderprojekte finalisiert werden.
Lang und Schützenhöfer rechnen damit, auf
diese Weise bis zum Jahresende Gesamtin-

vestitionen von rund 110 Millionen Euro
auszulösen.

Weitere Hilfen werden die Rinderbauern,
die unter einem Preisverfall bei Rindfleisch
leiden, und die schwer gebeutelte Holzwirt-
schaft erhalten. Beim Rindfleisch bekommen
die Landwirte den Wegfall der Gastronomie
zu spüren. Jetzt sollen Lagerkapazitäten ge-
schaffen werden. Dazu kommen eine einma-
lige Aufstockung der Notstandsentschädig-
ung sowie soziale Betriebshilfen. Insgesamt
werden vier Millionen Euro investiert. Fünf
Millionen Euro nimmt das Land Steiermark
für die Krankenanstalten, Sanitätsdienste und
Pflegeheime in die Hand: Damit werden die
Gesundheitsdienstleister bei der Beschaffung
von Schutzausrüstung unterstützt.

Insgesamt stellte das Land bisher fast 100

Millionen Euro für die Abfederung der Fol-
gend er Corona-Pandemie bereit. Schon
Ende März wurde ja ein erstes Hilfspaket in
Höhe von 53 Millionen Euro auf den Weg
gebracht. Dabei wurden die Zinsen für Über-
brückungskredite für Unternehmen über-
nommen. Außerdem wurde die Förderung
für die Schaffung von Telearbeitsplätzen –
Stichwort Home-Office – stark ausgebaut.

Darüber hinaus wurde bereits im März
vereinbart, dass das Land die Mieten und
Pachtzinsen für landeseigene Immobilien,
die gewerblich genutzt werden, stundet. „Ins-
besondere für Klein- und Kleinstunterneh-
men kann ein Entgegenkommen durch
Stundungen zu einer Entlastung bei der Li-
quidität führen“, war Lang schon damals
überzeugt.

LANDESHAUPTMANN
HERMANN SCHÜTZENHÖFER

LANDESHAUPTMANN-STV.
ANTON LANG
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Sportlandesrat Christopher Drexler hat die
rund 18 Kilo schweren Diskuswerfer, die

als Auszeichnung verliehen werden, daher
kurzerhand eingepackt und die Siegerinnen
und Sieger persönlich besucht. Diskuswer-
fer-Überreichung an der Haustür also. „Das
waren wunderbare Begegnungen mit tollen
und beeindruckenden Persönlichkeiten. Ge-
meinsam mit unseren Partnern und der Sport-
hilfe war und ist es mir jedenfalls ein großes
Anliegen, die Trophäen trotz der aktuellen
Umstände an die Geehrten übergeben zu
können – denn die Wertschätzung der großen
Leistungen darf dieser Krise nicht zum Opfer
fallen“, betont der Sportlandesrat.

Wer sind sie nun also, die stolzen Träger
des Diskuswerfers für ihre starken Leistungen

Steirische Sportler des Jahres ausgezeichnet!
Jedes Jahr ehrt das Land Steiermark seine Sportler des Jahres. Üblicherweise im Rahmen einer großen Gala, die
gemeinsam mit der Österreichischen Sporthilfe ausgerichtet wird. Corona hat der Groß-Veranstaltung heuer einen
Strich durch die Rechnung gemacht. 

2019/2020? Nici Schmidhofer, Aushänge-
schild der steirischen Ski-Damen, ist Sportle-
rin des Jahres. Vinzenz Höck, der erfolgreiche
Grazer Turner und Heeressportler, wurde von
der Verteidigungsministerin persönlich als
Sportler des Jahres geehrt. Die Tischtennis-
Spielerin Heike Koller aus Lieboch ist bereits
zum zweiten Mal Behindertensportlerin des
Jahres. Der 24-jährige Gratkorner Angelino
Zeller wurde für seine beeindruckenden Leis-
tungen im Paraclimbing mit dem Titel Behin-
dertensportler des Jahres ausgezeichnet.
Trainerin des Jahres ist die erst 23-jährige
Grazerin Hannah Suntinger – sie trainiert die
Turner des ATG und hat einzigartige Erfolge
in der Sportakrobatik für die Steiermark er-
reicht. Der Coach der UBI Graz Damen – sie

haben den Liga-Titel im Damen-Basketball
erstmals für die Steiermark erreicht –, Andrej
Kuzma, ist verdienter Trainer des Jahres. Für
ihre Erfolge im Bowling-Sport als Special
Olympics-Sportlerin des Jahres geehrt wurde
Bettina Platzer. Mit dem Titel Mannschaft des
Jahres ausgezeichnet wurden die Basketballer
der Kapfenberg Bulls.

„Ich gratuliere allen Preisträgerinnen und
Preisträgern sehr herzlich zu ihren beeindru-
ckenden Leistungen und wünsche ihnen wei-
terhin so großen sportlichen Erfolg wie auch
persönlich alles Gute!“, so Sportlandesrat
Christopher Drexler, der sich abschließend
wünscht: „Ich hoffe, sie alle können ihrem
Sport bald wieder in gewohnter Form nach-
gehen!“                                        Fotos: GEPA

Bettina Platzer LR Christopher Drexler mit Hannah SuntingerLR Christopher Drexler mit Hannah Suntinger

Vinzen zHöck mit BM Klaudia TannerVinzenz Höck mit BM Klaudia Tanner

Angelino Zeller

Heike Koller Andrej Kuzma

Angelino Zeller
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